
erkennen auch das Funkeln der prüfend auf mich gerichteten Augen. W ohl 
2 0  M in u ten  habe ich dem fü r mich ungewöhnlichen Schauspiel gewidmet und 
mich über die außerordentliche Furchtlosigkeit der T iere nicht wenig gew undert. 
Z w a r  die A lten, sobald sie mich eräugt hatten, ließen sich n u r , a ls  ich etw a noch 
4 0  bis 5 0  S c h ritt entfernt w ar, zu kurzer R a s t, mehr a u s  zärtlicher T ändele i 
m it ih ren  üb rigens vollständig fluggew andten Ju n g e n  n ieder, um , a ls  ich bis 
au f noch größere N ähe an den B au m  herangeschlichen w a r , n u r  fü r Sekunden 
aufzuhaken oder ihren W a rn u n g sru f  ausstoßend dicht vorüberzustreichen. D e n ­
noch hätte auch ein ungeübter Schütze bequem eins von den E lte rn  oder bei 
günstiger S te llu n g  zwei der bisw eilen eng bei einander sitzenden Ju n g e n  auf 
einen Schuß abschießen können; eins der letzteren zu erlegen wäre selbst m it 
Tesching oder Schießstock kein Kunststück gewesen. D e r Beobachter w ird m ir das 
Entzücken nachfühlen können, d a s  ich w ährend dieser 2 0  M in u ten  empfand. 
D ü rfte  es doch bei u n s  eine große S e ltenheit sein, a u s  solcher N ähe eine so 
zutrauliche F am ilie  W anderfalken zu beobachten. Ü brigens nach V erlau f der 
angegebenen Z eit m ußte den V ögeln meine G egenw art doch nicht recht geheuer 
erscheinen; den mißtrauisch gewordenen A lten, die zuerst abgestrichen w aren , folgten 
die Ju n g e n  einzeln nach und verschwanden. M it  der fü r mich so reizvollen B e­
obachtung der W anderfalken, die a ls  B ru tvögel in den meisten T eilen Deutsch­
la n d s  eine große S e lten h e it geworden und an vielen frü h eren , sonst günstig ge­
legenen N istorten  überhaupt nicht m ehr anzutreffen sind, schließt, a ls  m it einem 
m ir ü b e rau s  wertvollen E rle b n is , meine ornithologische Reise nach Ö sterreich-U ngarn 
und B o sn ie n . Nach dem mancherlei „Lehrgeld", d as  ich habe zahlen müssen, ver­
spreche ich m ir von einem schon in s  Auge gefaßten D u e u x o  neuen, größeren E rfo lg .

M ein Wötelfalke.
Von M a x i m i l i a n  S i e d l e r .

U nter den kleineren R aubvögeln  giebt es einige, welche in  der G efangen­
schaft bei richtiger Pflege und W artu n g  recht liebensw ürdige S tubengenossen werden 
können; es gilt dies besonders fü r die kleineren F a lk en a rten , deren anm utiges 
Weseri, verbunden m it der Schönheit ihres G efieders, jeden V ogelfreund entzücken 
w ird. Ic h  hielt vo r J a h re n  einen Rötelfalken (H rin u ii6 u 1 u 8  N u-unia-niii) in meinem 
Z im m er, der in seinem B etragen einige Eigenheiten zeigte, welche es gerechtfertigt 
erscheinen lassen, ihn zum Gegenstand einer kurzen A bhandlung  zu machen.

E ines T ag es  kam d a s  Dienstmädchen einer neben u n s  wohnenden F am ilie  
und m eldete, daß der S o h n  ihrer Herrschaft im G arten  „an  Spotzenfalkl" ge­
fangen habe. M a n  hatte den Vogel unter ein ru n d es , um gestürztes Sandsieb , 
gemeinhin „R eite r"  gen an n t, gesteckt, und hinzutretend erkannte ich in  ihm den
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südeuropäischen V etter unseres allbekannten T urm fa lken , den Rötelfalken. D er 
Vogel wurde m ir bald darau f übergeben, und ich hatte nun Gelegenheit, mich 
weiter m it ihm zu beschäftigen. -

I n  den ersten T agen  w ar der Vogel, da ihm die Umgebung neu w ar, sehr 
furchtsam, flog bei A nnäherung eines Beschauers in blinder Angst in  seinem Käfig 
um her, wobei er sich die Schw ingen ab- und die W achshaut des S chnabels blutig 
stieß; ich gab ihm daher im Z im m er die Freiheit, und er schien sich hier bald 
heimisch zu fühlen. S e ine  Furch t vor Menschen legte er aber nie ab. N äherte 
sich ihm jem and, so ließ er ängstlich sein „ G ri, g ri"  hören und verstärkte dieses 
Geschrei immer mehr, wenn die S tö ru n g  anhielt. Noch mehr a ls  vor Menschen 
fürchtete sich mein Falke vor H unden. Erblickte er einen solchen, so w ar er vor 
Schrecken ganz starr, konnte keinen L au t hervorbringen, und es dauerte  geraume 
Z e it, bis er den ersten Schrecken überw unden und seiner großen Furcht durch 
lau tes Geschrei Ausdruck geben konnte. —  I m  kalten W in ter w ar der liebste 
A ufen thaltsort des V ogels ein Plätzchen h in ter dem großen Zim m erofen. E r flog 
zu demselben hin, setzte sich nieder und blieb hier stundenlang reg u n g s lo s  sitzen, 
ein B ild  eines vollendeten Ofenhockers. —  A ls F u tte r  reichte ich meinem Vogel 
rohes P ferde-, R in d - oder Schweinefleisch, ohne jede Z u tha ten , und er befand sich 
bei dieser N ah ru n g  so m unter, daß sein W ohlbefinden nichts zu wünschen übrig 
ließ, ganz entgegen der B ehaup tung , die B rehm  in seinem „Tierleben" aufstellt, 
daß nämlich gefangene Rötelfalken, wenn sie rohes Fleisch ohne jede Z u th a t er­
halten, bald eingehen. D a s  von einer M ahlzeit übrig  gebliebene Fleisch, es 
mochte noch so saftig sein, rührte  mein Falke auch bei ärgstem H unger nicht mehr 
an, und ich m ußte ihm bei jeder M ahlzeit frisches geben. Bemerkenswert erschien 
es m ir, daß der Vogel nie W asser trank ; andere gefangene Rötelfalken, welche 
ich sah, tranken zu ihren  M ahlzeiten  auch Wasser, bei meinem Falken aber w ar 
dies nie der F a ll. E r  schien überhaupt eine Abneigung gegen W asser zu besitzen, 
denn auch ein B ad  w ar ihm  ein G räu e l. N ie badete er au s eigenem Antriebe, 
und überschüttete ich ihn m it W asser, so schrie er kläglich; ja  eines T ages, a ls  
ich ihn wieder mit W asser überschüttet hatte, blieb er wie tot liegen, und ich 
fürchtete schon fü r sein Leben. E s  dauerte mehrere S tu n d en , b is er sich wieder 
erholt hatte. —  O bw ohl ich meinem Vogel völlige Freiheit gewährte und ihn sehr 
oft frei an das offeüe Fenster setzte, schien er an Flucht nicht zu denken. Ic h  
wollte ihm eines T ag es die F re iheit geben, setzte ihn vor der H au sth ü re  auf die 
S tra ß e  und blieb, sein T hun  beobachtend, in der T h ü re  stehen. K aum  auf der 
S tra ß e , schaute der Vogel einige M a le  verw undert um sich und schnell entschlossen 
kam er wieder zu m ir, und ich brachte ihn, da ich sah, daß er kein V erlangen 
nach F reiheit zeigte, wieder in s  Z im m er.
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L änger a ls  ein J a h r  pflegte ich den Vogel, a ls  er plötzlich von einer eigen­
tümlichen Krankheit befallen w urde, deren Ursache ich nicht erm itteln konnte und 
durch die er eine V erdrehung seines Kopfes e rlitt, so daß dieselbe nicht mehr in 
seine frühere, gerade H a ltu n g  zu bringen w ar. M ein  Falke verlor seine F reß - 
lnst, magerte ab, blieb aber doch noch länger a ls  ein J a h r  am Leben, bis er 
eines T ag es nach einem S tu r z  au s seinem Käfig starb. D ie  Todesursache konnte 
ich nicht bestimmen.

K le in e r e  M it t e i lu n g e n .
Isländischer Falke. Im D ezem ber vergangenen J a h r e s  beherbergten die 

hiesigen A nhöhen einen seltenen G ast, den isländischen Falken  (Da-leo § ^ rta .1 o o ). 
E s  w a r ein a ltes  P rach texem plar, und herrlich w ar der Anblick, wenn dieser 
kühne Geselle sich im M ittagssonnenschein  badete, wodurch sein vorwiegend weißes 
Gefieder doppelt schön zur G eltung  kam. E r  erschien in  der ersten H älfte  obigen 
M o n a ts  und hielt sich mehrere T age  auf den hiesigen H öhen a u f , doch gelang 
es leider nicht zu S chuß  zu kommen. .

Asse bei W ittm ar, K r. W olfenbüttel. D r .  V i c t o r  H o r n u n g .
Qualvoller Tod. E iner der wenigen Vögel unser P rom enade, die in den 

letzten Jah rzeh n ten  keine V erm inderung erfahren haben , ist der graue F lieg en ­
fänger. B ei den bescheidenen A nsprüchen, die er an  eine Niststätte stellt, findet 
er überall auf den B äum en ein passendes Plätzchen: eine flache H öhlung , die dem 
Spatze zu schlecht ist, eine kleine V ertiefung auf einem starken, wagerechten Aste, 
ein g roßes Stück R inde, d a s  sich vom S tam m e gelöst hat und zurückgetreten ist, 
und schließlich eine Astgabel. S o  nistet er denn imm er in sehr vielen P a a re n , 
deren Bezirke oft wenig um fangreich sind, wiewohl gerade seine Ju n g e n  zahl­
reichen G efahren durch Mensch und T ie r  und vor allem  durch ungünstige W itterung  
ausgesetzt sind. Z w a r sind diese gegen K älte  und Nässe ziemlich w iderstandsfähig, 
sobald sie n u r  einige T age  dem Neste entschlüpft sind; liegt aber zwischen dem 
A usfluge und einem größeren R egen bloß ein Z e itrau m  von einigen S tu n d e n , 
dann ist —  d as  habe ich leider oft gesehen —  die ganze B r u t  verloren und oft 
die H offnung des ganzen J a h r e s  d a h in , da der Vogel in  diesem F alle  nicht 
immer zu einer zweiten B ru t  schreitet.

I m  S ep tem ber vorigen J a h r e s  erregte ein junger Fliegenschnäpper meine 
Aufmerksamkeit, der im Neste zurückblieb, w ährend die Geschwister sich schon in 
den nahen B äum en tumm elten. E ines T ag e s  wurde m ir betrübende A ufklärung: 
da hing das Tierchen un terhalb  des Nestes an einem B in d fad en , der sich um  
seine Beinchen geschlungen hatte. F lügel- und Schw anzfedern des V ogels w aren 
völlig ausgeb ildet; sie beweisen, daß e r, von treuer E ltern liebe gepflegt, wider
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